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Fallstudie „When Diversity as a Resource is not Enough“ 

Weiterführende Überlegungen 

Quelle: Forghani-Arani, et al. (2019): The lives of teachers in diverse classrooms. 

OECD Working Papers, S. 20. https://doi.org/10.1787/8c26fee5-en. 

Diese Fallstudie zeigt eindrucksvoll die komplexe und vielschichtige Rolle einer Lehrkraft 
beim Umgang mit Vielfalt im Klassenzimmer, insbesondere in Situationen von Kontroverse 
und Konflikt. 

Die Lehrkraft steht vor der Herausforderung, mehrere pädagogische Verpflichtungen 
miteinander in Einklang zu bringen: 

 die Anerkennung von Vielfalt, 

 die Einbeziehung unterschiedlicher Perspektiven, 

 die Förderung eines kritischen Bewusstseins, das Schüler:innen ermutigt, soziale 
Strukturen und hegemoniale Narrative zu hinterfragen. 

Spannung zwischen Offenheit und Schutz 

Die Fallstudie verdeutlicht anhand eines spezifischen Vorfalls, wie ein Schüler eine 

Perspektive einbringt, die die anfängliche „Willkommenskultur“ der Lehrkraft 

herausfordert. 

Zunächst reagiert die Lehrkraft offen: Sie möchte die Sichtweise des Schülers integrieren, 

um den Diskurs zu pluralisieren. 

Doch bald wird ihr bewusst: Eine Fortsetzung der Diskussion könnte Konflikte unter den 

Schüler:innen auslösen. Oder sie selbst müsste Stellung beziehen, um schulische Werte, 

Regeln oder gesetzliche Rahmenbedingungen zu wahren. 

Die Entscheidung, die Diskussion abzubrechen, offenbart die grundlegende Spannung 

zwischen den Zielen, Vielfalt zu fördern und gleichzeitig Schutz und Fürsorge zu 

gewährleisten – zwei Prinzipien, die im pädagogischen Alltag oft schwer auszubalancieren 

sind. 

Die Komplexität pädagogischer Entscheidungen 

Diese Situation zeigt, dass die Förderung von Vielfalt nicht bloß eine Frage guter 

Absichten ist. 

Pädagogisches Engagement verlangt: 

 kontextsensibles Entscheiden unter Unsicherheit, 

 das Abwägen von Handlungskonsequenzen, 

 die Bewusstheit über eigene Wertebindungen und institutionelle 
Rahmenbedingungen. 

In Momenten von Spannung zeigt sich: 

Inklusion bedeutet nicht nur, Vielfalt willkommen zu heißen, sondern dynamisch und 

verantwortungsvoll mit Differenz umzugehen – auch wenn Perspektiven irritieren oder 

Konflikte hervorrufen. 
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Die Rolle kritischer Reflexivität 

Die Fallstudie unterstreicht zudem die Notwendigkeit kontinuierlicher kritischer 

Selbstreflexion: 

 Welche kulturellen Prägungen und Annahmen bringen Lehrkräfte selbst in solche 
Situationen ein? 

 Wie werden bestimmte Positionen als „gefährlich“ oder „inkompatibel“ 
interpretiert? 

Es ist wichtig zu erkennen: 

Was als unüberbrückbarer Gegensatz wahrgenommen wird – etwa zwischen religiösen 

Überzeugungen und feministischen Prinzipien –, muss aus Sicht der Schüler:innen nicht 

zwingend ein Widerspruch sein. 

Individuelle Identitäten können multiple Zugehörigkeiten vereinen, auch wenn sie auf 

den ersten Blick als gegensätzlich erscheinen. 

Politische Dimension des Lehrens 

Wie Spivak betont, ist Lehren niemals neutral. Pädagogisches Engagement bedeutet: 

 Schüler:innen zu befähigen, ihre eigene Position in der Welt kritisch zu hinterfragen, 

 dominante Narrative sichtbar zu machen und alternative Perspektiven zu eröffnen, 

 Bildungsräume nicht als Orte der Bestätigung bestehender Verhältnisse, sondern 
als Orte des Aushandelns, Veränderns und Ermächtigens zu verstehen. 

Lehrkräfte müssen sich bewusst sein, dass Klassenzimmer sowohl Orte der Reproduktion 

hegemonialer Ideen als auch Räume für deren kritische Infragestellung sein können. 

Schlussfolgerung: Takt, Reflexivität und verantwortungsvolles Handeln 

Pädagogisches Engagement in vielfältigen Klassenzimmern bedeutet: 

 die Andersartigkeit der Schüler:innen wahrzunehmen, 

 eigene Handlungs- und Bewertungsmuster kritisch zu hinterfragen, 

 Räume zu schaffen, in denen auch komplexe, kontroverse oder unbequeme 

Perspektiven Platz haben, 

 und verantwortungsbewusst zwischen Offenheit, Schutz und kritischer 
Auseinandersetzung zu navigieren. 

Unterrichten in Vielfalt ist damit ein ethisch-politisches Projekt – eines, das Sensibilität, 

Weitblick, Mut und pädagogisches Taktgefühl gleichermaßen erfordert. 

 


